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Warum Jeutschland - « MrüstungSkomerenr vernetz
WB. Berlin , 16. Okt. Reichsaußenminister Frhr . v. Neu¬

rath unterrichtete heute abend die ausländische Presse über
die Gründe und Ziele der am Samstag getroffenen Entschei¬
dungen der Reichsregierung. Er knüpfte dabei an die Sätze
der letzten Rundfunkrede des Reichskanzlers an, in denen es
u. a. hieß: „Kein Krieg kann Dauerzustand der Menschheit
werden, kein Friede kann die Verewigung des Krieges sein.
Die bewußte Deklassierung Deutschlands, die darin liegt, daß
man jedem Volk der Welt ein selbstverständliches Recht zu¬
billigt, das nur dem deutschen Volke allein vorcnthalten wird,
empfinden wir als die Verewigung der Diskriminierung, die
für uns unerträglich ist."

Darum ist, so führte der Reichsaußenminister aus, die
Kernfrage klar gekennzeichnet: Will man die Teilung der
Völker in Sieger und Besiegte verewigen oder endlich den
Grundsatz anerkennen, daß alle Staaten gleichberechtigte Mit¬
glieder der Völkergemeinschaft-sind? Dies ist entscheidend für
jede internationale Zusammenarbeit . Am letzten Samstag ist
in Genf klar zutage getreten, daß man dem deutschen Volk in
einer seiner höchsten Existenzfragen, in der Frage seiner natio¬
nalen Sicherheit, die Gleichberechtigung versagt. Damit haben
die Mächte das Fundament zerstört, auf dem allein sich ein ehr¬
liches und fruchtbares Zusammenwirken der Völker denken
läßt . Mit dem offenbaren Willen zur grundsätzlichenDiskri¬
minierung Deutschlands haben sie den Grundgedanken des
Völkerbundes verletzt, haben sie selbst bekundet, daß sie ans
eine aufrichtige und reale Zusammenarbeit mit Deutschland
keinen Wert legen.

Das deutsche Volk würde sich selbst diffamieren und würde
nicht ehrlich handeln, wenn es trotz dieser Sachlage seinerseits
noch den Schein einer solchen Zusammenarbeir ausrechterhaltenwollte.

Deutschland hat die Forderung der Gleichberechtigung seit
dem Tage erhoben, an dem sein Eintritt in den Völkerbund
zum erstenmal zur Diskussion gestellt wurde. Sie stand schon
im Mittelpunkt der diplomatischen Auseinandersetzungen zwi¬
schen Deutschland und den damaligen Ratsmächten, die Ende
1921 dem Eintritt Deutschlands in den Völkerbund voraus¬
gingen. In der ersten amtlichen Kundgebung des Völker¬
bundsrats an die deutsche Regierung vom Dezember 1924
stehen die folgenden Worte, die ohne jeden Kommentar für sich
selbst sprechen:

„Der Rat nimmt Kenntnis davon, daß die deutsche Regie¬
rung in Ansehen der Voraussetzungen, unter denen Deutsch¬
land in den Völkerbund einzutreten wünscht, aus jedê Absicht
verzichtet, für Deutschland besondere Vergünstigungen zu ver¬
langen, daß sie aber erwartet , daß dieser Eintritt sich auf dem
Fuße der Gleichberechtigungvollzieht. Der Rat stellt fest, daß
die 10 befragten Regierungen , d. h. die Ratsmächte, über diese
Voraussetzung völlig einig sind."

Diese Feststellung allein konnte die Grundlage für die Hal¬
tung Deutschlands in der Abrüstungsfragc sein. Auch in dem
Schlußprotokoll der Konferenz von Locarno, die ja den Weg
für den Eintritt Deutschlands in den Völkerbund endgültig
freimachen sollte, wurde die Lösung des Abrüstungsproblems
als wichtigste Aufgabe des Völkerbundes gekennzeichnet. Denn
es war klar, daß ohne gerechte Lösung dieses Problems von
einer wirklichen Gleichberechtigung des einseitig entwaffneten
Deutschlands nicht die Rede sein könnte.

Der Reichsaußenminister schilderte die Bemühungen um
das Zustandekommen der Fünfmächteerklärnng mit der aus¬
drücklichen Anerkennug der deutschen Gleichberechtigung. Er
ging dann ans den Macdonaldplan ein, der wenigstens einen
brauchbaren Rahmen für die Durchführung der allgemeinen
Abrüstung und damit für die Verwirklichung der deutschen
Gleichberechtigungdarstellte und der am 9. Oktober in zweiter
Lesung dnrchberaten werden sollte. Als man so aber endlich
an den entscheidenden Punkt der Verhandlungen kam und die
hochgerüsteten Staaten über ihren Abrüstungswillen Farbe
bekennen sollten, so fuhr Freiherr v. Neurath fort , setzte be¬
zeichnenderweise diejenige Wendung ein, die in der Erklärung
des Herrn englischen Außenministers am Samstag ausmün¬
dete. Die Grundlage für diese Wendung ist in den Pariser
Verhandlungen zwischen der französischen, englischen und ame¬
rikanischen Regierung geschaffen worden.

Als wir nach Siefen Verhandlungen wieder an den diplo¬
matischen Besprechungen beteiligt wurden, mutzten wir
mit Enttäuschungund Befremden feststcllen, Satz die bis¬
herige Grundlage der Konfercnzverhandlungengar nicht

mehr bestand.
Es stellte sich heraus , daß der englische Plan von seinen Ur¬
hebern selbst nicht mehr anerkannt wurde, und daß man ihn
grundlegend ändern wollte. Gegenüber diesem Entschluß, die
mit so biel Mühe aufgebaute Grundlage für ein befriedigen¬
des Abrüstungsabkommen einseitig zum Nachteil Deutschlands
wieder zu beseitigen und sich damit über die Dezemberverein¬
barung hinwegzusctzen. gab es für uns nur eine Antwort,
den Austritt aus der Konferenz.

Mit Befriedigung stelle ich fest, daß es während der letzten
Verhandlungen von seiten der Vertreter der Vereinigten
Staaten und Italiens nicht an ernsten Bemühungen gefehlt
hat, zu vermitteln . Alle diese Bemühungen scheiterten aber
an dem Bestreben anderer Mächte, eine Einheitsfront gegen
Deutschland znstandeznbringen.

Ebenso wie unser Anspruch auf Gleichberechtigung schon
früher zum Vorwand genommen wurde, um uns als Stören¬
fried der Abrüstungsverhandlnngen zu diskreditieren, wird

Neurath vor der auSlStidischen-Vresse
dies auch jetzt wieder versucht. Demgegenüber muß ich mit
aller Entschiedenheit auf den Zweck der Abrüstungskonferenz
und den Sinn der Abrüstung überhaupt Hinweisen. Das Ziel
ist erstens eine möglichst weitgehende Herabsetzung des Rü¬
stungsniveaus der Welt und eine klare vertragliche Festlegung
dieses Niveaus : das Ziel ist zweitens der Rüstungsausgleich
zwischen den bereits abgerüsteten und Len hochgerüsteten
Staaten.

Nach Hinweis auf die gewaltigen Rüstungsunterschiede
fragte der Minister : Kann es der Sinn eines Abkommens über
allgemeine Abrüstung sein, einen derartigen, den elementar¬
sten Rechts- und Lebensansprüchen eines großen Volkes wider¬
sprechenden Zustand zu verewigen oder auch nur auf Jahre
hinaus zu verlängern? Während der Verhandlungen der
letzren Woche sind wir bemüht gewesen, auf der Gegenseite
hierfür Verständnis zu erwecken. Das ist uns nicht gelungen.
Jetzt behauptet man, wir hätten durch neue, ganz ungebühr¬
liche und üöer die früheren weit hinausgehende Forderungen
eine Verständigung unmöglich gemacht. Diese Behauptung
schlägt den Tatsachen ins Gesicht.

Freiherr von Neurath nahm Bezug aus die Instruktion
an die deutsche Botschaft in London, die den deutschen Stand¬
punkt noch einmal endgültig feststellt, und erklärte:

Ich habe in der Instruktion betont, die Grundlage unserer
Stellungnahme zum Ahrüstungsproblem sei unser

Anspruch auf Gleichberechtigung,
der durch die Fünfmächteerklärung vom 11. Dezember aner¬
kannt worden sei. Wir hielten an dem englischen Plan und
an einer Konventionsdauer von fünf Jahren fest, lehnten den
Gedanken einer Bewährungsfrist e.-b und,beständen darauf , daß
die Verwirklichung unserer Gleichberechtigung nicht erst nach
Jahren, sondern alsbald beginnen müsse. Wir seien bereit,die Umwandlung der Reichswehr in ein kurzdieuendes Heer
sofort in Angriff zu nehmen. Welche Bewaffnung dieses
Heer haben müsse, würde jedoch erst klargestellt werden können,
wenn bekannt sei, welche konkreten Äbrüstungsmaßnahmen
hinsichtlich des Kriegsmaterials von den hochgerüsteteu Staa¬
ten übernommen werden würden . Wir lehnten unsererseits
kein Waffenverbotals zu einschneidend ab, wenn es auf alle
Staaten in gleicher Weise Anwendung finde. Wir seien sogar
bereit, auf die Zuteilung der Waffen Verzicht zu leisten,' zu
deren Vernichtung innerhalb einer bestimmten Frist die hoch¬
gerüsteten Staaten sich verpflichteten, und deren weitere Ver¬
wendung international verboten werde. Wir legten hiernach
Wert darauf , baldigst zu erfahren, welche Waffenarten nach
der Auffassung der maßgebenden Länder verboten und ver¬
nichtet werden sollten. Hinsichtlich derjenigen Waffen, für die
im englischen Plan eine Limitierung nach Art und Zahl vor¬
gesehen sei, hielten wir eine baldige Aufklärung für nötig,
welche Begriffsbestimmungen für diese Waffenarten festgelegt
und welche Wafsenmengen für die hochgerüsteten Staaten in
der -Konvention vorgesehen werden sollten. Aus dem Prinzip
der Gleichberechtigung folge, daß die Waffen, die allen Län¬
dern erlaubt blieben, aber für sie zahlenmäßig limitiert wür¬
den, auch für Deutschland schon von Beginn der Konvention
an zngclassen werden müßten, wobei wir indes durchaus bereit
seien, über die Mengen dieser Waffen mit uns reden zu lassen.
Hinsichtlich derjenigen Waffen, die in der Konvention weder
verboten noch zahlenmäßig beschränkt würden, dürfe cs natür¬
lich auch für Deutschland keine zahlenmäßige Beschränkung
geben. Wir seien unsererseits aber damit einverstanden, daß
auch solche Wasfeuarten zahlenmäßig limitiert würden, für
die dies der englische Plan noch nicht vorsehe, sofern dies nur
für alle Staaten in gleicher Weise gelte.

Der Reichsaußenminister wies dann die Behauptung Sir
John Simons zurück, daß Deutschland in dieser Instruktion
über seine früheren Forderungen hinausgegaugen sei und der
Reichsaußenminister in Genf ein größeres Entgegenkommen
gezeigt habe, und betonte, daß er auch in Genf nichts anderes
habe sagen können, als das, was in der Instruktion stand. Er

Die AMwort HevderHsKS
WB . Genf, 16. Okt. Der Präsident der Abrüstungskonfe¬

renz, Henderson, hat an den Reichsminister des Aeußern , Frhr.
v. Neurath , das folgende Antworttelegramm gerichtet:

Ich habe dem Hauptausschuß das Telegramm Eurer Ex¬
zellenz vom 1t. Oktober mitgeteilt, das den Beschluß der deut¬
schen Regierung ankündigt, jegliche Beteiligung an den Ar¬
beiten der Konferenz für die Herabsetzung und Begrenzung
der Rüstungen einzustellen, und die Gründe für diese Ent¬
scheidung angibt. Die deutsche Regierung hat diese Maßnahme
gerade in dem Augenblick getroffen, in dem das Büro soeben
beschlossen hatte, den Ausschuß mit einem genau umrissenen
Programm zu befassen. Dieses Programm, das innerhalb
eines bestimmten Zeitraumes durchgeführt werden sollte,
sicherte entsprechend den von der Konferenz unter Beteiligung
Deutschlands angenommenenEntschließungen stufenweise die
Verwirklichung der Herabsetzung der Rüstungen, in einer
Weise, die sich mit derjenigen des Konventionsentwurfes ver¬
gleichen läßt, mit dem der Hauptausschutz befaßt ist.

Dieses Programm stellte auch mit entsprechenden Sicher¬
heitsmaßnahmen die Verwirklichung der Rechtsgleichheit sicher,
die die deutsche Regierung stets an die Spitze ihrer Forderun¬
gen gestellt hat.

wies energisch jeden Versuch, diesen Tatbestand anders darzu¬
stellen, zurück und zeigte dann, wie man gegen Deutschland
mit Verdächtigungen arbeite, an dem Beispiel der mißver¬
ständlichen Weitergabe der deutschen Instruktion nach Wa¬
shington, so daß dort der Eindruck erweckt wurde, als ob
Deutschland neue, die Konferenz gefährdende Forderungen er¬
hoben habe die zu einem offiziösen Schritt der Vereinigten
Staaten führte . Der Minister fuhr dann fort:

Ich muß hiernach mit aller Bestimmtheit feststellen, daß
nicht unsere Forderungen, sondern die Haltung der Ge¬
genseite es gewesen ist, die eine Fortführung der Ver¬

handlungen unmöglich gemacht hat.
Der Herr englische Außenminister hat in seiner Erklärung
vom Samstag unter Zustimmung Frankreichs und der Ver¬
einigten Staaten an die Stelle des Macdonald -PIanes einen
neuen Plan gesetzt.

Die Abrüstung der hochgerüsteten Staaten soll danach um
vier Jahre hinausgeschoben, soll aber auch für die spätere
Periode nicht bindend vereinbart werden, da sie von dem Er¬
folg des Kontrollshstems abhängig gemacht wird. Praktischbeschränkt sich die Kontrolle aber aus Deutschland, weil dieses
allein einschneidenden Rüstungsbeschränkungen unterworfen

wäre . Die anderen Mächte hätten es also jederzeit in der
Hand, sich auf das Nichtfunktionieren der Kontrolle und an¬
gebliche deutsche Vertragsverletzungen zu berufen, um ihrer
materiellen Abrüstungsverpflichtung auszuweichen.

Es kommt hinzu, daß für die Zeit nach vier Jahren auch
das Maß der dann eventuell beabsichtigten materiellen Ab¬
rüstung trotz unserer fortgesetzten Klärungsversuche voll im
Dunkeln gelassen worden ist. Die auch nach dein neuen Plan
sofort vorzunehmende Umwandlung der Reichswehr in eine
kurzdienende Miliz ist nicht eine Konzession an Deutschland,
sondern eine Konzession Deutschlands an die anderen Mächte.
Die Ersetzung der vorzüglich ansgebildeten 100 000 Mann der
Reichswehr durch die doppelte Zahl kurzdienender Mann¬
schaften ist offensichtlich noch eine weitere Schwächung unserer
jetzt,minimalen Wehr, zumal ja selbst die uns jetzt gestatteten
Versailler Waffen nur für die jeweils im Dienst stehenden
200 000 Mann , nicht aber für die zur Entlassung kommenden
Mannschaften bewilligt werden sollen. Deutschland hätte also
200 000 Gewehre in den Händen kurz ausgebildeter Leute
gegenüber etwa acht Millionen Gewehren der Franzosen. Es
ist geradezu ein Hohn, wenn diese zweite Entwaffnung
Deutschlands mit dem Schlagwort der NichtaufrüstungDeutschlands begründet wird.

Hat man es wirklich für möglich gehalten, daß sich die
deutsche Regierung mit dem Gedanken einer Bewährungsfrist
abfinden könnte, der schon an sich eine undiskutierbare Diffa¬
mierung darstellt, und dessen Begründung ich nur als eine
beleidigendeVerleumdung der deutschen Regierung und als
eine völlig grundlose Verdächtigung ihrer politischen Absichten
kennzeichnen kann? Denn was führt man zur Begründung
dieses unmöglichen Planes an ? Es ist die angebliche Gefähr¬
dung des europäischen Friedens durch das neue Deutschland.

Mit Entschiedenheit wies der Reichsaußenminister am
Schluß seiner Rede alle Versuche, den mangelnden Abrüstungs¬
willen mit Vorwürfen gegen Deutschland zu verschleiern,
zurück, hob noch einmal die Bemühungen Deutschlands, an
der wirklichen Abrüstung mitzuhelfen, hervor und betonte, dgß
Deutschland nur nach der enttäuschenden Erklärung Sir John
Simons seinen nnn nicht mehr aufschiebbaren Entschluß zumAusdruck gebracht hat.

Znm Schluß erklärte der Reichsaußenminister, die Kon- ,
ferenz möge beweisen, ob sie etwas leisten könne. Deutschland
sei abgerüstet und niemand könne den gewaltigen Rüstungs¬
abstand zwischen uns und den anderen leugnen. Deutschland
wird, so schloß Freiherr v. Neurath , selbstverständlichernste
Abrüstungsvorschläge jederzeit prüfen und auch weiterhin be¬
reit bleiben, sich auf der Grundlage der Gleichberechtigung
über sein künftiges Rüstungsregime zu verständigen.

Unter diesen Umständen bedauere ich, daß Ihre Regierung
diese schwerwiegende Entscheidung ans Gründen getroffen hat,
die ich nicht als stichhaltig anschcn kann.

Die SOMWtzrmg
Vertagung bis 26. Oktober

WB . Genf, 16. Okt. Vor vollbesetzten Zuschauer- und
Jonrnalistentribünen hat der Hauptansschuß der Abrüstungs¬
konferenz heute nachmittag die bereits vor der Sommerpause
anberaumte Sitzung abgehalten. Die Delegierten der Länder
waren vollzählig erschienen. Nur die Plätze -der deutschen
Delegation blieben leer.

Präsident Henderson machte von einem heute bei ihm
stattgcfundcnen Empfang einer Abordnung internationaler
Verbände unter Führung von Lord Robert Cecil Mitteilung,
die ihm die bei der gestrigen Versammlung im Genfer Refor¬
mationssaal angenommene Entschließung zur Abrüstnngsfrage
überreicht hat . Diese Entschließung verlangt n. a. Gleichheit
des Status , Abschaffung aller Ängriffswaffen einschließlich der
Luftwaffen und internationale Zusammenarbeit zur Fort¬
setzung der allgemeinen und progressiven Abrüstung.

Dann kam Henderson zum eigentlichen Thema, in dem er
seinen in der vorigen Woche dem Büro der Konferenz erstat¬
teten Bericht kurz rekapitulierte und den weiteren Verlauf der



Arbeiten der letzten Woche darstellte. Angesichts der veränder¬
ten Umstände, ans die ich gleich eingehen werde — erklärte
Henderson — werde ich dem Hauptausschuß jetzt nnr Vor¬
schlägen, die Erklärung Sir John Simons vom Samstag zur
Kenntnis zu nehmen, die dem Hauptausschutz als Arbeitspro¬
gramm vorgeschlagen werden solle. Hcnderson verlas das am
Samstag nachmittag eingelaufene Telegramm des Reichs-
autzenministers von Neurath und seine bereits veröffentlichteAntwort.

Sie wurde vom Hanptausschuß mit Beifall ausgenommen.
Henderson begründete den Inhalt der Antwort damit, daß in
dem Telegramm des Reichsaußenministers drei Werturteile
enthalten seien — Unmöglichkeit der Erreichung des einzigen
Konferenzzieles, Schuld der hochgerüstetenStaaten und Ver¬
eitelung der Gleichberechtigung— die der Ausschuß nicht ohne
Widerspruch lassen könne.

Sodann gab der Delegierte Ungarns , General aanczos,
eine kurze Erklärung ab, in der er eingangs betonte, daß er
keine Diskussion iiber den Gegenstand der Beratungen Hervor¬
rufen wolle. Ungarn befinde sich hinsichtlich der Abrüstung m
einer besonderen Lage. Es müsse deshalb das Abrustungs-
problem auch von dieser Sachlage aus betrachten.

Henderson bat darauf den Hanptausschuß um die Ermäch¬
tigung , das vorgelesene Telegramm an Baron von Neurath
absenden zu dürfen. In diesem Augenblick erhob sich der
Vertreter Sowjetrußlands , der Pariser Botschafter Dowga-
lewski, um zu erklären, daß er gegen die Absendnng des Tele¬
gramms als Persönliches Telegramm von Henderson an sich
nichts einznwenden habe, denn in diesem Telegramm werde
auf Besprechungen Bezug genommen, an denen Sowjetrnß-
land überhaupt nicht teilgenommen habe. Eine gleichlautende
kurze Erklärung gaben sodann die Vertreter Polens und der
Türkei ab. , . _ ^Henderson machte in ziemlich gereiztem Tone die Dele¬
gierten Sowjetrußlands , Polens und der Türkei darauf auf¬
merksam, daß er sowohl wie Sir John Simon einen ausführ¬
lichen Bericht über diese Besprechungen im Präsidium der
Abrüstungskonferenz gegeben hätten . Er stellte sodann fest,
daß der Hanptausschuß mit der Absendnng des Telegrammsan Baron von Neurath einverstanden sei. Diese Zustimmung
wurde von einem Teil der Anwesenden durch Akklamationen
begleitet.

Henderson fuhr fort , der Beschluß Deutschlands, die Ab¬
rüstungskonferenz in dem Augenblick zu verlassen, in dem man
die Hoffnung hatte , rasch zu einem Ergebnis zu kommen,
könne die Schwierigkeiten, mit denen man zu tun habe, nur
vermehren. Es sei seine feste Ueberzeugung, daß die Kon¬
ferenz ihr Werk mit allem Ernst fortsetzen und eine Konven¬
tion auSarbeiten muffe. Angesichts der neuen Lage sei es not¬
wendig, eine Entscheidung über den weiteren Gang der Kon¬
ferenzarbeiten zu treffen. Diese Entscheidung erfordere schwer¬
wiegende politische Erwägungen , sodaß man den Delegierten
durch eine Vertagung des Hauptausschuffes Zeit lasten müsse,
sich mit ihren Regierungen in Verbindung zu setzen.

Henderson schlug vor, daß der Hauptausschuß am Don¬
nerstag , 26. Oktober, nachmittags, wieder zusammentreten und
daß am Tage vorher eine Sitzung des Biiros stattfinden solle.
Dieser Vorschlag wurde ohne Aussprache angenommen und
Henderson schloß die Sitzung mit den Worten an die Dele¬
gierten : „Ich hoffe, daß Sie alle mit Instruktionen von
Ihren Regierungen zum Abschluß einer Konvention wieder¬kommen."

Kein Gewissenszwang
di8K. Der Stellvertreter des Führers erläßt folgende Ver¬

fügung :
Im Anschluß an die Erklärung des Reichsbischofs Müller,

wonach keinem Pfarrer dadurch Schaden erwächst, daß er nicht
der Glanbensbewegung der „Deutschen Christen" angehört,
verfüge ich:

Kein Nationalsozialist darf irgendwie benachteiligt wer¬
den, weil er sich nicht zu einer bestimmten Glaubensrichtung
oder Konfession oder weil er sich zu überhaupt keiner Konfes¬
sion bekennt. Der Glaube ist eines jeden eigenste
Angelenheit,  die er nur vor seinem Gewissen zu ver¬
antworten hat. Gewissenszwang darf nicht ausgeübt werden.

München, 13. Oktober 1933.
gez.: Rudolf Heß.

WB . Washington, 16. Okt. Da die durch Deutschlands
Austrittserklärnng geschaffene Lage nicht als beunruhigend
betrachtet wird, wird das amerikanische Außenministerium
auch keine Schritte in dieser Angelegenheit unternehmen . Die
Vereinigten Staaten seien lediglich und ausschließlich nach
Genf gegangen, um an den Abrüstungsarbeiten mitzuwirken.
Von der Erörterung rein europäischer Fragen werde Amerika
sich strikt fernhalten . Norman Davis bleibt einstweilen in
Euopa , um die Regierung über die Entwicklung der Ab¬
rüstungsfrage auf dem Laufenden zu halten.

kus Stockt unckI-sno
(Wetterbericht .) Von Island dringt ein Tiefdruck-

rückcn nach Mitteleuropa vor. Für Mittwoch und Don¬
nerstag ist vorwiegend bedecktes, kühleres, zu einzelnen Nieder-
schlengen geneigtes Wetter zu erwarten.

Vortrag des Grafe » Drockdorff
Neuenbürg, 15. Okt. Am letzten Samstag , einein Tag

größter außenpolitischer Entscheidungen, hielt der All¬
deutsche Verband,  Ortsgruppe Ober - Enztal,  in
der „Sonne " eine Versammlung ab. Der als guter Redner
bekannte Dr . Graf Brockdorff  sprach über das aktuelle
Thema „Die Einkreisnnd Deutschlands". Nach Einführungs¬
worten des Versammlungsleiters , Pfr . Losch , Feldrennach,
begann Graf Ärockdorff seinen Vortrag mit einer kurzen
Würdigung der eben gehörten großen außenpolitischen Rede
des Führers Adolf Hitler . Zum eigentlichen Thema über¬
gehend führte er dann ans , unser Vaterland ist auf Grund
seiner geographischen Lage dazu bestimmt, einer Einkreisung
anheimzusallen. Im Gegensatz zu England , Frankreich, Ruß¬
land und Italien sind unsere Grenzen fast nach allen Seiten
offen. In unserer wechselreichen Geschichte sind wir deshalb
nur zu oft einem Zweifrontenkrieg ansgesctzt gewesen. Man
kennt die ungeheure Sorge , die Bismarck während des Krieges
1870/71 wegen des Eingreifens anderer europäischer Mächte
hatte . Nach seiner schnöden Entlassung war es für unsere
Gegner nicht schwer, die kleinen Nachfolger zu übertölpeln
und die restlose Einkreisung Deutschlands dnrchznführen. Mit
dem Abschluß des französisch-russischen Vertrages begann sich
der Ring um uns zu schließen. Der Politik Eduards VII-
gelang es, die Gegensätze zwischen England —Frankreich und
England—Rußland zu Überdrücken. Durch diese Mächtegruppe
unter Führung des seebeherrschendenEngland kam Italien
mit seiner langen Küste in größte Gefahr, weshalb es vom
Dreibund znrücktrat. Nach Beendigung des Weltkrieges zer¬
brach diese Entente innerlich, denn Koalitionen werden nur
geschlossen zur Wahrung eigener Interessen gegenüber einem
dritten , stärkeren Gegner . Selbst die unerschütterlichste „En¬
tente cordiale", das festeste Bündnis , und wenn es mit Nibe¬
lungentreue beschworen wurde, ist ein Eventualbund für einen
bestimmten Fall und erledigt sich mit diesem selbst. Im Ver¬
sailler Vertrag wurde Europa geteilt in Sieger und Besiegte
und die auf Waffengewalt gestützte französische Vormachtstel¬
lung gesichert. Jetzt macht sich der Gegensatz zwischen Frank¬
reich und Amerika bemerkbar und auch die Beziehungen
zwischen Frankreich und Italien , das sich mit seiner wachsen¬
den Bevölkerung als Betrogener des Weltkrieges fühlt, ver¬
schärfen sich. Auch England hat im Weltkrieg seine Vormacht¬
stellung verloren . Heute sind wir eingekreist von Frankreich
und seinen Vasallenstaaten. In zweiter Linie haben wir es
heute mit den stimmungsmäßigen Gegnern des neuen Deutsch¬
land, und zwar hauptsächlichmit dem Weltjudentum , zu tun.
Der Vorstoß Frankreichs gegen uns erfolgt heute auf vier
Linien . Einmal versucht Frankreich (unterstützt durch das
Weltjudentum ), im Ausland zu propagieren, daß wir den
Krieg wollten. Zum andern versucht man, auf dem Wege über
Oesterreich einen Zwist mit Deutschland Herbeizuführen. Diese
Möglichkeit ist deshalb geringer geworden, weil sich die
Deutschfeinde Oesterreichs selbst nicht mehr einig sind. Aus
diesem Kampf wird als Sieger zweifellos der Nationalsozia¬
lismus hervorgehen. Weiter ist man bemüht. Deutschland bei
seinen Gläubigern , der internationalen Hochfinanz, als bös¬
willigen Schuldner hinzustellen, obwohl wir unseren Ver¬
tragsverpflichtungen bis zur Selbstaufopferung erfüllt haben.
Hier wirkt sich hauptsächlich die jüdische Greuel - und Boykott¬
hetze aus . Schließlich erfolgt der französische Vorstoß gegen
uns über Polen . Zusammenfassend muß gesagt werden, daß
die außenpolitische Lage Deutschlands nicht gerade einfach ist.
Trotzdem haben wir heute zum Pessimismus keinen Grund,
da das deutsche Volk bewußt den Lebenswillen der Nation
verteidigt.

Zum Schluß möchten wir noch darauf Hinweisen, daß auch
der Alldeutsche Verband sich zweifellos bewußt ist, daß die
Außenpolitik Deutschlands heute ausschließlich vom Führer
Adolf Hitler bestimmt und auch gemacht wird.

»

Gräfenhauserr-Obernhausen. (Aus dem Gemeinderat .) An¬
läßlich der lleberdeckuug des Endelbaches in Gräsenhausen
und Erbreiterung des Ortsweges Nr . 8 soll an Stelle des vor¬
geschlagenen Kandelpflasters aus den vorhandenen alten
Pflastersteinen ein Halbkandel mit Granitrandsteinen erstellt
und ein Gehweg hergestellt werden. — Auf Vorschlag des Ge-
meiuderats wird der Wegwart Eugen Bischer hier vom Orts¬
vorsteher als Brunnenwärter für die hiesige Wasserversorg¬
ungsanlage mit Rückwirkung vom 1. September ds. Js . an
angestellt. In den Belohnungsverhältniffen des Bischer tritt
Hiewegen eine Aenderung nicht ein. — Dem Schutzmann Fink-

beiner in Obernhausen wurde mit Wirkung vom 1. September
ds Js . ab die Besorgung der mit der Mesnerei in Obern¬
hausen verbundenen Arbeiten (Richten der Uhr und Läuten der
Glocke) ohne weitere Belohnung übertragen . — Den Nacht¬
wächtern in Gräsenhausen und Obernhausen wurde auf 31.
August ds. Js . gekündigt und dieselben auf diesen Zeitpunkt
entlassen. Ein Bedürfnis zur Ncuanstcllung von Nachtwäch¬
tern wird nicht mehr anerkannt . Der Gemeinderat ist der
Ansicht, daß es vollauf genügt, wenn von den Schutzleuten ab
und zu unverhoffte Nachtstreifen dnrchgeführt werden. — Die
Anstellungsverhältnisse für den anznstcllenden Wcinberghüter
waren sestznlegcn. Derselbe soll eine Belohnung von 2.50 RM.
täglich erhalten . Die Sozialversicherungsbeiträge werden von
der Gemeinde ganz bezahlt. Der Weinberghüter hat von mor¬
gens vor Tagesanbruch bis nachts 11 Uhr Dienst zu leisten. —
Auf Vorschlag des Gemeinderats wird vom Ortsvorsteher der
Goldarbeiter Friedrich Künzler als Weinberghüter angestellt.
— Die Zuteilung von Viehbesitzern in Gräsenhausen für die
Farrenhaltung in Obernhausen wurde vorgenommen. — Die
Lieferung von Dezimalwaagen für die Gemeindemostereien in
Gräsenhausen und Obernhausen wurde dem Schmiedmeister
Stürner hier zu den Preisen seines Angebots übertragen . —
Der Gcmeinderat ist mit der Erwerbung eines Trennstücksvon dem Hofranm zu Geb. Nr . 78, 78a und den Garten-
Parzellen Nr . 03/1 und 02/2 zur Erbreiterung der Hinden-
burgstraße in Gräsenhausen zum Preise von 500 RM . ein¬
verstanden und genehmigt den mit dem Besitzer Friedrich
Kuppler, Kettenmacher abgeschlossenen Vertrag . — Vom Ge¬
meinderat wird darüber beraten, wie die Arbeitslosigkeit in der
hiesigen Gemeinde wirksam bekämpft werden kann. Es ist da¬
bei in erster Linie an solche Arbeiten zu denken, welche einen
dauernden wirtschaftlichen Wert zur Folge haben, wobei
hauptsächlich Wiescnentwässcrungen, Feldbereinigungen ,Wald-
ausstockungen und sonstige Rodungen in Betracht zu ziehenwären . Für die hiesige Gemeinde kann es sich nur um Ent¬
wässerungsarbeiten im Arnbachtal handeln. Dort sind viele
Wiesen entwässernngsbedürftig . Die Verbesserung des Arn¬
bachtals auf Markung Arnbach ist bereits eingeleitet. Die Ar¬
beiten auf hiesiger Markung sollen mit denjenigen auf Mar¬kung Arnbach verbunden werden. Da das Unternehmen als
Notstandsarbeit ansgeführt würde, so wären die Kosten trag¬
bar . Der Gemeinderat erklärt sich mit der fraglichen Wicsen-
entwässerung einverstanden und beschließt dieselbe durchführen
zu lassen und das Kulturbauamt Stuttgart um Beratung,
Fertigung der Pläne und des Kostenvoranschlags hiezu zu
bitten . — Das für die Erbauung einer neuen Straße von
Gräsenhausen nach Ellmendingen vorliegende Projekt mit
Kostenvoranschlag ans dem Jahre 1021 bedarf der Umarbei¬
tung . Es soll Hiewegen mit dem Straßen - und Wasserbauamt
in Calw in nähere Verhandlungen eingetreten werden. —
Das Ausstandswesen wird geprüft . Einem Gesuch um Steuer-
stundnng wird entsprochen. Die anläßlich der Reparatur im
Gemeindeha:is in Obernhansen notwendig gewordene Schrei¬
nerarbeit wird dem Schreiner Friedrich Glanner in Obern¬
hansen zu den Preisen seines Angebots übertragen . —Einigen
Gesuchen um Zuweisung von Fronarbeit wird teilweise ent¬
sprochen. Ein Gesuch wird abgelehnt.

Kampf der Schwarzarbeit!
Amtlich wird mitgeteilt : Die Regierung hat im Zuge der

Arbeitsschlacht den Kampf gegen die Schwarzarbeit mit allem
Nachdruck ausgenommen. Die beteiligten Stellen rechnen da¬
bei auf die verständnisvolle Mitarbeit der gesamten Bevölke¬
rung . Sie hat den Kampf gegen die Schwarzarbeit auch
ihrerseits dadurch zu unterstützen, daß sie ohne Ausnahme
Arbeiten nur an solche Personen vergibt, von denen angenom¬
men werden kann, daß sie ein ordnungsmäßig angemeldetes
Gewerbe betreiben, und daß sie alle ihr bekanntwerdenden
Fälle von Schwarzarbeit so rasch als möglich der zuständigen
Ortspolizeibehörde anzeigt. Außerdem werden alle Volks¬
genossen, die Arbeit und sei es nur Gelegenheitsarbeit zu ver¬
geben haben, anfgefordert, sich von den Arbeitsuchenden die
gelbe Meldekarte vorlegen zu lasten. Die Ausrede, daß der
Betreffende keine Karte haöe, darf man nicht gelten lasten.
Jeder , der sich ernstlich um Arbeit bemüht — und nur solchen
Volksgenossen soll man helfen! — ist beim Arbeitsamt als
Arbeitsuchender gemeldet und besitzt deshalb eine gelbe Melde¬
karte. In diese Meldekarte ist nun in das dem Arbeitstag
entsprechende Tagesfach nach dem letzten Meldestempel vom
Arbeitsamt (auf das Datum achten!) mit Tinte der Vermerk
„Arbeit" zu machen. Dadurch erfährt das Arbeitsamt , daß der
Betreffende einen Verdienst gehabt hat , den er beim Arbeits¬
amt Nachweisen muß. Es kann dann keiner mehr die Verdienst¬
bescheinigung des Arbeitgebers dem Arbeitsamt vorenthalten,
weil die Meldekarte bei jeder Abrechnung beim Arbeitsamt
oder beim Wohlfahrts - und Fürsorgcamt vorgezeigt werden
muß. Von jedem einzelnen wird erwartet , daß er Liesen
Hinweis beachtet und so mithilft an der Erziehungsarbeit im
nationalsozialistischen Staat.

Das hohe Spiel.
Roman von August Frank.

UrheberrechtsschutzdurL Verlagsanstalt Manz,  Regensbürg.
K5. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Freudig überrascht stammelte Eugen ein Dankeswort.
Der General wehrte unwillig ab : „Das ist meine Antwort
auf Ihre Frage . Seit fast drei Jahren liegt das Patent
schon hier ; seit Sie uns das vollständige Material über das
französische Feldgeschütz schickten. Ich habe damals nicht ge¬
ruht , bis ich es in den Händen hatte . Weil ich es Ihnen selbst
überreichen wollte. Ihnen zur Freude und nicht weniger mir ."

Eugen wollte etwas erwidern , aber der General schnitt
ihm mit einer Handbewegung das Wort ab.

„Jetzt rede ich. Vier Jahre kämpften Sie in allervorder¬
ster Linie ununterbrochen für Ihr Vaterland , standen stän¬
dig mit einem Fuße im Grabe - Sie dürfen mir es glau¬
ben, die Franzosen hätten kurzen Prozeß gemacht, wenn sie
Sie geschnappt hätten — versetzten uns doch Ihre Nachrich¬
ten in den Stand , rechtzeitig Maßnahmen zu treffen, die
Tausenden von braven Deutschen das Leben retteten und
weil Sie nur einmal während dieser vier Jahre Mensch
waren und weil durch einen unglückseligen Zufall ein deut¬
scher Soldat daran glauben mußte, deswegen" — er trat
dicht vor Eugen hin und schrie ihn fast an — „deswegen
hat dieser Mensch Gewissensbisse!" ^ ,

v. Bäßler war ganz aufgeregt.
„Mcnschenskind, Sie wissen ja gar nicht, was Sie für

uns getan haben. Was . glauben Sie , wäre schon im De¬
zember 1914 passiert ohne Ihre Nachrichten? Durchgebro¬
chen wären die Franzosen, so sicher als Amen im Buch steht.
Wir waren ja völlig ahnungslos und schauten nur immerzu
stur nach Flandern . Ist Las nichts?"

Nur langsam beruhigte er sich. Seine Stimme klang
weich, fast zärtlich, als er fortsuhr : „Lieber d'Effroi , diese

Marotte sieht Ihnen so ganz ähnlich! Ein anderer an Ihrer
Stelle würde kommen und den verdienten Lohn für das Ge¬
leistete einheimsen wollen, würde vielleicht prahlen und sich
brüsten und Sie ? Sie kommen und klagen sich an !"

Man sah ihm an, wie bewegt und ergriffen er war.
Der General machte eine Pause und fuhr dann etwas
zögernd fort:

„Aber nachdem Sie mir erzählt haben , wie es Ihnen
seit unserem Kennenlernen erging und wie Sie zu dem
weißen Haar kamen, wird es Sie sicher auch interessieren,
weshalb Sie mich heute als gebrochenen Mann antreffen ."

Eugen verbeugte sich. Der General seufzte tief auf, dann
erzählte er:

„Ich hatte nur einen Sohn , er war mein ganzer Stolz
und meine Freude . 1910 kam er als Hauptmann in den
Großen Eeneralstab , nachdem er mit glänzendem Erfolg die
Kriegsakademie besucht hatte . Er sprach sehr gut französisch,
deshalb schickte man ihn in einer ähnlichen Mission wie Sie,
nach Frankreich. Da er seine Aufgabe rasch und gewandt
löste, wurde er zum Leiter unserer Spionagezentrale in
Frankreich ernannt ."

Eugen hob gespannt den Kopf, die Sache fing an ihn
zu interessieren. Nach kurzer Pause fuhr General fort:

„Sie haben ihn übrigens auch getan ... . "
Eugen schüttelte den Kopf.
„Ich!?"
„Ja , Sie . Sehr gut sogar haben Sie ihn gekannt und

er Sie noch besser."
Die Sache wurde Eugen immer rätselhafter.
„Es tut mir leid, Exzellenz, ich kann nicht verstehen."
v. Bäßler lächelte schmerzlich.
„Mein Sohn war sogar der Mensch, der Ihnen während

Ihres Aufenthalts in Frankreich am nächsten stand." -
? ? ?«

„Denn es war Ihr Vater . - — - —
Verdutzt sah Eugen die Exzellenz an ; sollte der alte

Mann nicht mehr ganz klar sein?

Plötzlich verstand er : Vater Meunier ! Und er rief er¬
staunt aus : „Vater Meunier !? ?"

v. Bäßler nickte: „Ja , Vater Meunier war mein Sohn.
Er war der Leiter unserer Spionageorganisation in Frank¬
reich, die ihren Sitz in Toulouse hatte ."

Eugen war sprachlos. — Nun verstand er manche Zusam¬
menhänge, die ihm vorher unklar waren . Es war doch al¬
les glänzend organisiert gewesen! Jahrelang hatten er und
der Eeneralssohn sich zeitweise täglich geschrieben, dabei
kannte keiner den anderen, nur die Abteilung „Geheim" im
Gebäude hier hatte die Fäden in der Hand!

„Und was ist mit Vater Meunier , Ihrem Sohn ?"
„Er ist tot ."
„Tot ? So hat er sich nicht mehr nach der Schweiz rettenkönnen?"
v. Bäßler schüttelte traurig den Kopf.

„Leider nicht mehr." Er seufzte ein paarmal tief auf»
dann fuhr er fort:

„Was wir von ihm wissen, wissen wir nur von den
französischen Zeitungen . Darnach war man seiner Tätigkeit
auf die Spur gekommen und hatte schließlich auch seinen
Aufenthalt ausgekundschaftet. Die Flucht in die Schweiz
gelang ihm nicht mehr, aber es gelang ihm noch im letzten
Augenblick vor der Verhaftung sich selbst zu erschießen. In
seinen Taschen fanden die Franzosen nur einen Zettel mit
seinem wirklichen Namen, Ferdinand v. Bäßler , sonst nichts.
Alles übrige hatte er noch vernichten und dadurch den an¬
deren, die drüben sind, das Leben retten können, — vielleicht
auch Ihnen ."

Eugen war tief ergriffen von dem Schicksal des Kame¬
raden , der ihm so nahe gestanden, ohne daß er ihn kannte.
Er sprach dem General sein ehrerbietiges Beileid aus.

Der alte General war zum Fenster getreten und stierte
unbeweglich auf die Straße . Eugen wollte ihn nicht stören,
bis ihm plötzlich ein Gedanke kam. Unruhig rückte er aus
seinem Stuhle hin und her, dann begann er schüchtern:

(Schluß folgt.) . .



Der Beginn der Sandwerkerwoche im SderamtSbezirk
Neuenbürg, 16. Okt. Die Handwerker- und Deutsche Woche

wurde am Sonntag vormittag in feierlicher Weise eröffnet.
Die Vorarbeiten hiezu lagen in den Händen eines Ausschusses,
welcher die organisatorischen Maßnahmen schon seit Wochen
durchzuberaten hatte . Seiner zielbewußten Initiative rst es
wohl zum guten Teil zn danken, daß die hiesige Geschäftswelt
Vorbereitungen großen Ausmaßes traf und sich willig in den
vorgesehenen Plan einfügte. Die Schaufensterauslagen wur¬
den erneuert und die Räume außerdem festlich dekoriert, des¬
gleichen auch die Außenansicht der Geschäftsräume. Manch
alter Zunft - und Handwerkerspruch in Plakatform fand wie¬
der seinen Ehrenplatz inmitten Handwerklicher Erzeugnisse.
Daß auch die übrige Bevölkerung freudigeil Anteil am Ehren¬
tag des Handwerkerstandes nimmt , beweist die Beflaggung.
Ueberflüssig zu sagen, daß es hohe Zeit ist, dem Handwerker¬
stand aufzuhelfen und ihn wieder an jene Stelle zu setzen, die
ihm auf Grund seiner Bedeutung eingeräumt werden muß.

Der Tag brachte morgens einen gemeinsamen Kirchgang,
an welchem sich neben den Angehörigen voll Handwerk und
Gewerbe auch Vereine und Verbände beteiligten. Die Lehr¬
linge der einzelnen Berufe waren nach altem Zunftbrauch in
sauberen Arbeitskleidern erschienen. Die Gottesdienstbesucher
stellten sich in der Poststraße auf und marschierten in geschlosse¬
nem Zuge unter Vorautritt von Fahnen in die evangelische
Stadtkirche. Dekan Dr . Megerlin  hielt die Festpredigt,
welche der Bedeutung des Tages angepaßt war . Im Anschluß
hieran sprach noch Prälat v - Schöll-  Stuttgart , welcher an¬
läßlich einer Kirchenvisitation in der Stadt weilte, tiefempfun¬
dene Worte zu den Gemeiudegliedern. In der kath. Stadt¬
pfarrkirche ging Stadtpfarrverw . Ruf im Rahmen seiner
Sonntagsprcdigt ebenfalls auf die Bedeutung der Handwerker¬
woche ein.

Nach dem Gottesdienst bildete sich auf dem Marktplatz
aus Handwerkern, Mitgliedern der Vereine und Verbände ein
Zug, der unter Vorantritt der SA .-Kapelle zur

öffentlichen Kundgebung
in die durch die Gärtner der Stadt festlich geschmückte Turn¬
halle marschierte. Der stellv. Leiter zur Durchführung der
Handwerker-Werbewoche, Schneidermeister Finkbein er,
hieß nach einem vom Gesangverein Liederkranz-Freundschaft
vorgetragenen Chor die zahlreichen Besucher herzlich willkom¬
men. Er sprach die Bitte aus . daß auch die übrigen Veran¬
staltungen während der Werbewoche ehensogut besucht sein
mögen. Im Auftrag des erkrankten Ortsleiters Fabrikant
Göllmer  brachte Herr Finkbeiner eine Ansprache desselben
zu Verlesung, der wir folgendes entnehmen:

Der Zweck dieser Kundgebung ist, die breite Oeffentlichkeit
von der Notwendigkeit und der Bedeutung des Handwerks für
die deutsche Volkswirtschaft zu überzeugen: ihr tieferer Sinn
aber liegt darin , die harte Arbeit der Reichsregierung im
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit und wirtschaftliche Krise tat¬
kräftig zu unterstützen. In diesem Kampf darf keiner zurück¬
stehen, auch das deutsche Handwerk nicht. So wollen wir,
dem leuchtenden Beispiel unseres großen Führers folgend, alles
was in unseren Kräften steht, daran setzen, um das riesige
Aufbauwerk mit Tatkraft und Zielsicherheit zu unterbauen
und voranzutreiben.

Die Kundgebung ist getragen von der Erkenntnis des
„Segens der Arbeitsbeschaffung im Kleinen". Damit ist schon
ausgesprochen, daß es gerade auf jeden Einzelnen ankommt.
Von der ganzen Bevölkerung wird daher erwartet , daß sie mit¬
hilft an diesem Feldzug. Jede Arbeit , die irgendwie not¬
wendig ist, soll gerade jetzt dem Handwerk übertragen wer¬
den. Jeder Einzelne soll seinen Besitz oder das ihm Anver¬
traute prüfen, ob da oder dort nicht eine Reparatur zu ver¬
geben ist. Und ist die Arbeit auch noch so klein, so hilft sie
doch mit , das Geschäftsleben wieder zu beleben. Die Reichs¬
regierung hat alles getan, um es insbesondere dem Hausbesitz
zu eleichtern, Arbeiten , auch soweit sie nicht unbedingt not¬
wendig erscheinen, ausführen zu lassen, indem den bereits
gewährten Zuschüssen in Hohe von 200 Mill . Mark weitere
500 Mill . hinzugesügt wurden. Zweierlei ist aber vor allem
von der Bevölkerung zu verlangen : 1. daß neidische und eng¬
stirnige Urteile vom Sichleistenkönnen des andern unbedingt
unterbleiben . Wenn der eine Opfer bringt , hat der andere
kein Recht zu unsachgemäßer Kritik. 2. Schwarzarbeit bei Re¬
paraturarbeiten muß unbedingt ausgeschaltet werden. Ver¬
bunden mit der Handwerkerwoche ist die deutsche Woche, die
im Blick auf alle produzierenden Kreise demselben Ziele dient,
wie die erstere, dem Ziel nämlich, durch Kauf deutscher Waren
die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. Deutschland hat durch seine
ganz besonders schwierige Lage das doppelte Recht und die
doppelte Pflicht, der deutschen Ware den Vorzug zu geben, die
meist dazuhin noch besser ist als die ausländische. Der Kampf
muß mit derselben Tatkraft und Ausdauer wie sie uns unser
Kanzler bis auf den heutigen Tag vorgelebt hat, geführt wer¬
den, solange bis jeder, auch der letzte Volksgenosse wieder im
Erwerbsleben eingegliedert ist. Darum kauft Erzeugnisse der
deutschen Landwirtschaft. Ihr seid es dem deutschen Bauern
schuldig, der durch seine reichen Spenden zum Winterhilfs¬
werk feinen vaterländischen Opfersinn bewiesen hat . Kauft
Waren der deutschen Industrie , des deutschen Handwerks. Ihr
unterstützt damit den deutschen Arbeiter und fördert durch
Mehrprouktion eine günstigere Preisgestaltung und Senkung
der Steuerlasten. Kauft beim deutschen Handel. Meidet das
Warenhaus . Ihr helft damit dem arischen Geschäftsmann und
unterstützt die Qualitätsarbeit . Zeigt mehr volkswirtschaft¬
liches Verständnis . Alles dient demselben Ziel. Jeder muß
sich als Zahnrad fühlen im großen Uhrwerk des deutschen
Reiches, das umso besser geht, je williger und reibungsloser
der Einzelne sich einfügt in das Gesamtgetriebe.

Schreinermeister Ferenbach  sr . hielt anschließend eine
Rede, zu welcher Altmeister Weik  sehr interessantes geschicht¬
liches Material lieferte. Er führte etwa aus : Wenn wir
einen Rückblick werfen auf die Zeit von nur 50 Jahren und
die Mannigfaltigkeit der früheren handwerklichen Berufe mit
denen der heutigen Zeit vergleichen, so könnte man meinen,
der vielgenannte goldene Boden des Handwerks hätte ein Loch
bekommen. Eine Menge ausgestorbener oder hier nicht mehr
vertretener Handwerke zeugt von der Wandlung der Zeiten.
Nicht weniger als 7 Brauereien , mehrere Hafner , Nagel¬
schmiede, Kupferschmiede, Hut - und Kappenmacher, Tuchmacher
und Possementeure gehören der Vergangenheit an . So zahl¬
reich aber auch die Handwerks- und gewerblichen Berufe
waren, alle fanden sie in unserem Städtchen ihr Brot , war
doch damals Neuenbürg der wirtschaftliche Mittelpunkt der
ganzen Umgebung. Wie jeder andere Stand , so hatte auch der
Handwerker- und Gewerbestand in Len letzten zwei Jahrzehn¬
ten einen schweren Kampf zu bestehen. Wenn das Volksganze
gesunden soll, so ist aber der alte ehrbare Handwerkergeist und
Gewerbefleiß unbedingt notwendig. Deshalb helft alle mit!
Dies können Sie am besten, wenn Sie die Worte, die schon
so oft im „Enztäler " zu lesen waren : „Kauft am Platze",
„Unterstützt das ortsansässige Handwerk", mehr dann je be¬
herzigen. Dies gilt für jeden Einzelnen, wie auch für die Be¬
hörden nnd Anstalten. Das Handwerk und Gewerbe steht be¬
reit und wartet , daß ihm alle Volksgenossen recht viel Gelegen¬
heit geben zn zeigen, was es kann und zu leisten vermag. Im
Interesse des Volksganzen mögen Sie alle eingedenk sein des
Spruches, der das heißt:

„Blühet der Handwerker- und Gewerbestand
so blühet auch das Vaterland ."

Als Vertreter der Stadtgemeinde Neuenbürg sprach Bür¬
germeister K n o d e l. Er führte u. a. aus : Mit neuer Hoff¬

nung treten Sie in die den Handwerkern gewidmete Woche
ein. Es wäre mir Erleichterung und Freude, wenn sich die
daran geknüpften Erwartungen und die vielen guten Wünsche,
die dem Handwerk hinzu ausgedrückt werden, wenigstens zu
einem erheblichen Teil verwirklichen würden. Der Handwer¬
ker braucht nicht bloß nur handwerkerliche Fertigkeit, er muß
kaufmännische Fähigkeiten erwerben, er muß kalkulieren kön¬
nen. Weil aber der Handwerker ein vollwertiges Glied un¬
serer Volkswirtschaft ist und von ihm so manches verlangt
wird, darf er auch stolz auf seinen Beruf sein. Handwerker-
Ehre und Handwerker-Stolz , gegründet auf Können und
Charakter, werden dem Handwerker stets das Ansehen sichern,
das ihm mit Recht zusteht. Wenn durch die Handwerkswoche
wieder weiteren Kreisen die Bedeutung und die Daseinsberech¬
tigung des Handwerks eindringlicher als sonst vor Augen ge¬
führt wird, so wird das sicher feine Früchte tragen . Den Sinn
für die mit der Handwerkswocheverbundenen Deutschen Woche
erblicken wir darin , daß jedem deutschen Volksgenossen zum
Bewußtsein gebracht wird die Verpflichtung, deutsche Waren
und Erzeugnisse zu kaufen und zu verbrauchen. Er stützt
damit unsere Volkswirtschaft, trägt zur Verminderung der
Arbeitslosigkeit und bei den Bodenerzeugnissen zur Rentabi¬
lität von Obst-, Wein- und Gemüsebau bei. Wie viele Mil¬
lionen sind in der Vergangenheit schon durch die Gedanken¬
losigkeit deutscher Käufer ins Ausland gewandert. Auch auf
diesem Gebiet erhoffen wir Besserung für die Zukunft . Der
Redner faßte seine Wünsche zusammen in die Worte : Es lebe
das ehrbare Handwerk, es werde geachtet die deutsche Arbeit,
das deutsche Erzeugnis aus dem Boden, aus Fabrik und Werk¬
statt.

Allen Rednern wurde reicher Beifall gespendet. Mit dem
vom Gesangverein vorgetragenen Chor „Wo gen Himmel
Eichen ragen", war die Kundgebung beendet. In geschlossenem
Zug marschierten die Teilnehmer wieder in die Stadt zurück.

Neuenbürg hatte einen großen Tag und ist stolz, daß er
in so volkstümlicher Kundgebung dem ehrbaren Handwerk
gehörte!

Die Werbewoche I« Birbenfeld
X Birkenfeld . 15 . Okt . Es ist immer noch zu wenig be¬

kannt, was für eine große Zahl von Handwerkern und Ge¬
werbetreibender unsere Arbeiterwohngemeinde Birkenfeld be¬
herbergt . Durch die von unserem Führer angesetzte große,
vom deutschen Handwerk in der Woche vom 15.—21. Oktober
1033 im ganzen Deutschen Reich veranstaltete Kundgebung,
die der Steuerung der Arbeitslosigkeit aus allen Schichten
dienen soll, haben die hiesigen Handwerksmeister sich veran¬
laßt gefunden, ein besonderes Blatt „Dem deutschen Handwerk"
herauszugeben. Dieses Blatt enthält nicht weniger als 156
Handwerks- und sonstige Geschäftsleute. Das Handwerk hat
also hier guten Boden gefaßt, und so ist man gerne daran ge¬
gangen, die schon längst in Aussicht genommene Ausstellung
der Verwirklichung entgegenznführen. Eröffnet wurde die¬
selbe am letzten Samstag um 18 Uhr von Schreinermeister
Christian Vollmer.  Er dankte allen, die zum guten Ge¬
lingen derselben in so selbstloser Weise mitgeholfen haben.
In das von ihm ausgebrachte „Sieg -Heil !" auf unfern Füh¬
rer Adolf Hitler wurde freudig eingestimmt. Nach ihm betrat
Bürgermeister Neu Haus  das Podium . Er führte unter
anderem aus : Unter Handwerk verstehen wir das Umscbaffen,
Verarbeiten , Gestalten und Formen von Stoffen in Dinge,
wie wir sie im tagtäglichen Leben brauchen. Aus dem Hand¬
werkerstand gingen große Meister und Künstler hervor . Aber
auch manche wichtige Erfindungen von Maschinen wurden
von Handwerkern gemacht, wodurcki dann die Maschine an
die Stelle des Menschen kam, den Menschen also verdrängte
oder ihn zur Maschine machte. Aus dem Handwerk heraus
wuchs auch die Fabrik und aus dem Kleinhandel wurde das
Kaufhaus , das Warenhaus , die Trusts und die Konzerne.
Daß der früher so geachtete Mittelstand , ans dem der Hand¬
werkerstand im allgemeinen hervorging , sehr wertvoll ist, hat
auch Adolf Hitler erkannt, drum bringt er ihm besonderes
Interesse entgegen. Amb er huldigt dem Grundsatz : „Ehret
und achtet das Handwerk", so wie am 1. Mai den Arbeiter
und am 1. Oktober den Bauer . Von großem Verständnis,
von Fleiß , Gescksick und Können zeigt uns heute deutlich und
klar die Ausstellung unseres örtlichen Gewerbes, LW W
eröffnen die Ehre habe. Wenn Sie sich nachher umsehen wol¬
len, Vierden Sie alles finden, was Sie brauchen. Vergleiche
mit Preisen , die wir schon früher einmal angestellt habdn,
ergeben einwandfrei den Beweis, daß man in unserem Ort
bei gleich guter Ware nicht teurer kauft als anderswo . Und
so ruf ich zum Schluß Euch zu:

Bekämpft mit unsre Not, und kauft hier Euer Brot!
Kaust hier Euer Fleisch, weil es gleich ist im Preis!
Kauft hier Eure Stiele! und Schuh, Ihr habt was

Stabiles und sehr lange Ruh.
Und laßt Ihr was machen an Eurem Haus , auch da

braucht Ihr nicht aus dem Flecken hinaus!
Leut ! seid vernünftig und spart Euer Geld, indem Ihr es

ansgebt in Birkenseld.
Des weiteren führte Karl Bossert  ans : Es ist der Wille

des Führers , den deutschen Handwerksmeistern, Gesellen und
Lehrlingen einen Tag zur Feier nnd Werbung als Zeichen
der Größe und Stärke ihres Standes zn geben. Mit ganzer
Kraft , die dem Handwerkerstand zu Gebot steht, hat diese
Kundgebung stattzufinden. Das erstrebenswerte Ziel ist Ar¬
beitsbeschaffung für das gesamte Handwerk. In sedcm Haus¬
halt ist etwas zu erneuern . Der Handwerker ist überaus dank¬
bar , selbst für die kleinste Reparatur . Wo eine wahre Volks¬
verbundenheit besieht, wird es nie an Arbeit fehlen. Jeder
muß es sich zur Ehre machen mitznbelfen, die Arb -ntslosigklüt
zu beseitigen. Mit Hellem Eifer haben sich die Handwerks¬
meister der Mühe unterzogen, die Ausstellung zu schaffen, mit
demselben Eifer muß unsere Bevölkerung darauf aus sein, den
letzteren Arbeit und Verdienst zu bieten, wo es möglich ist.
Es ist darum zu wünschen, daß die Auftragszettel in reichem
Maße zur Linderung der Arbeitslosigkeit ausgefüllt werden.
Heil Hitler!

Im allgemeinen kann über die Ausstellung nur Lobens¬
wertes gesagt werden. Sie ist mit einem Wort mustergiltig,sowohl in guantitativer wie in qualitativer Beziehnna Sie
ist nicht einseitig, sie ist vielseitig. Auch nicht ein Zweig des
Handwerks fehlt. Das , was ausgestellt ist, ist erstklassig,
mustergiltig ! Und dann die Aufmachung! Alle die Gegen¬
stände sind mit viel Verständnis und Geschmack eingeordnet,
so daß das Auge mit Wohlgefallen auf den einzelnen Grup¬
pen ruht . Es herrickit überall volle Harmonie , Die Aus¬
stellung könnte mit jeder andern in der Stadt konkurrieren.
„Kaufet deutsche Ware" und „Deine Hand dem Handwerk",
so leuchtet es den Besuchern vor dem Eingang in die Turn¬
halle entgegen. Diese Worte finden ihre volle Berechtigung
nnd ieder Besucher wird sie bestätigen. Wir sind überzeugt,
die Ausstellung wird ihren Zweck nickst verfehlen. Sie hat
gezeigt, was unsere einheimischen Handwerksmeister zu leisten
im Stande sind und weiter, daß sie jede Konkurrenz aufneh¬
men können. Nun soll auch unser Publikum die Lehre daraus
ziehen: Kaufe am Platz ! Wenn es noch eines Beweises be¬
durft hätte , daß unsere Birkenfelder Handwerker wirklich
Meister sind, dann wäre es durch diese Ausstellung erbracht,
die hoffentlich recht viele Besucher, auch von auswärts , an¬
locken wird. Die Ausstellung, die noch bis Sonntag den 22.
Oktober geöffnet sein wird, ist es wirklich wert , von jedem ein¬
zelnen Bezirksort , von Stadt und Land, besucht zu werden.

Versäume es niemand, es wird ihn nicht gereuen. Also auf
nach Birkenfeld ! Um das Ausstellungsbild zu vervollstän-
digmi, ist es notwendig, kurz auf die Einzelheiten einzugehen.
Gleich heim Eingang in die Halle winkte uns eine schön auf¬
gebaute Gruppe von Blumen und Pflanzen unserer Gärtner

!entgegen. Prächtig und appetitlich haben die Bäcker und
Metzger, ebenso die Gastwirte ausgestellt. Gut passende An¬
züge und dauerhafte elegante Stiefel finden wir auf der an¬
deren Seite . Besondere Beachtung finden auch die Aus¬
stellungsstücke der Schreiner , der Sattler , der Wagner , der
Schmiede und Schlosser, der Flaschner und Installateure , der
Zimmerleute , der Küfer und Drechsler, der Maler und Fri¬
seure. Sehr sorgfältig und geschmackvoll haben die Konfek¬
tionsgeschäfte, Manufaktur -, Woll- und Weißwaren , ebenso
auch die Buch- und Schreibwaren , die Lederwaren (Gerbe¬
rei), die Lebensmittel - und Landesproduktengeschäfte sowie die
Drogerie ausgestellt. Besonders reich vertreten waren die
Fahrräder , Radioapparate usw. Letztere waren zum Teil in
Gebrauch, um Zeugnis abzulegen von ihrer Qualität . Als
eben an dem Eröffnungsallend der Reichskanzler seine große
Rede hielt, die von einem solchen Apparat wiedergegeben
wurde, hat man im Hintergrnnd eine Stimme rufen hören:
Ich sag es offen und frei, ich bleib unserem Hitler treu ! Nur
kurz seien noch genannt die sehr beachtenswerten Stücks des
hiesigen Sägewerks, die Terrazzo - und Baumaterialienerzeug¬
nisse und diejenigen der Korb- und Bürstenmacher . Viel Be¬
achtung fanden auch zwei Ausstellungsstände, die ein gutes
Glas Neuen oder ein Kelchen Likör kredenzten. Nicht ver¬
gessen dürfen wir endlich das sinnreich nachgebildete Modell
des Birkenfelder Schütterwerks im Schönbügel, an dem jeder¬
mann sein größtes Gefallen hatte . Auch an dieser Stelle sei
nochmals den Mitarbeitern , den Helfern und Helferinnen
herzlich gedankt, die zu dem guten Gelingen der so schönen
Ausstellung beigetragen haben.

V/ürttsmbers
Gärtringen, OA. Herrenberg. (Brand.) Am Samstag

abend gegen 9 Uhr brannte die mit großen Ernte - und Heu¬
vorräten gefüllte Doppelscheuer des Gg. Dongus z. „Löwen"
nieder. Um 9.15 Uhr wurde die Berufsfeuerwehr der Daimler-
Benz AG. Sindelfingen mit ihrer Motorspritze alarmiert , die
nach zwei Stunden das Feuer vollständig niedergelegt hatte.
Die Entstehungsursache ist nicht bekannt.

Stuttgart . (37. Nationale Deutsche Geflügelausstellung.)
Die Schirmherrschaft über die in der Gewerbehalle am 5.- 7.
Januar 1931 stattfindende 37. Nationale Deutsche Geflügel¬
ausstellung hat der Reichsstatthalter in Württemberg , Herr
Wilhelm Murr , übernommen . Schon aus dieser Tatsache er¬
hellt die große Bedeutung dieser Ausstellung, die die erste
ihrer Art in der Südwestmark unseres Reiches ist. Die Aus¬
stellung wird mit mehr als 6000 Tieren aller, auch der selten¬
sten und wertvollsten Geflügelrassen beschickt werden. Sie ist
die repräsentative Schau der Fachschaft II im Reichsverband
der Geflügelwirtschaft und wird erneut , wie auch kürzlich die
Weltausstellbng in Rom, beweisen, daß Deutschlands Geflügel¬
zucht in der Welt unübertroffen dasteht.

Kornwestheim. (Vom Zug erfaßt und getötet.) Beim
Bahnhof Kornwestheim ereignete sich am Samstag vormittag
ein bedauerlicher Unfall . In der Nähe des Einfahrtssignals
wurde der in Ludwigsburg wohnhafte Streckenläufer Wilhelm
Zeiher von einem aus Ludwigsburg kommenden elektrischen
Schnellverkehrszug erfaßt und sofort getötet. Es ist anzuneh¬
men, daß der Verunglückte infolge des zu dieser Zeit noch
herrschendenNebels das Nahen des Zuges nicht bemerkte.

Reutlingen. (Angriff auf die Arbeitslosigkeit.) Arbeits¬
amt, Kreisleitung und Bürgermeister des Bezirks fanden sich
hier zusammen zu einer Aussprache über die Bekämpfung
der Arbeitslosigkeit. Der Vorstand des Arbeitsamts Reut¬
lingen . Oberregierungsrat Mangold , teilte dabei mit, daß das
Verhältnis zwischen den 60 000 Arbeitnehmern und den etwa
3000 Arbeitsuchenden im Bezirk so sei, daß, wenn jeder Be¬
trieb etwa 5 Prozent mehr Arbeiter einstellen würde, die
Arbeitslosigkeit so gut wie behoben wäre. Es wurde ein
Appell an die Unternehmer in Stadt und Land gerichtet, um
den Angriff auf die Arbeitslosigkeit erfolgreich vortragen zukönnen.

Heidenheim. (Ueberfall.) Nachts wurde ein 54jähriger
Bewohner der Randsiedlung von einem 25jährigen Mann
kurz vor Mitternacht überfallen. Der Ueberfallene wurde in
übelster Weise zugerichtet, so Laß seine Ueberführung ins
Bezirkskrankenhaus notwendig wurde. Die Sache wurde der
Kriminalpolizei übergeben. Der Grund dürfte in nachbar¬
lichen Streithändeln liegen.

Haiheim, Gde. Pfahlheim, OA. Ellwangen. (Brand durch
zündelndes Kind.) Donnerstag nachmittag brach in dem An¬
wesen des Landwirts Joh . Hauber ein Brand aus , der durch
ein ca. vier Jahre altes zündelndes Kind verursacht wurde.
Stall und Scheuer brannten nieder, während das Wohnhaus,
daS erst vor zwei Jahren erbaut wurde, unter Wasserschaden
erheblich gelitten hat . Der Gebäudeschadenist durch Versiche¬
rung gedeckt.

Tagung des Verbandes der Schreiuerinunuge«
in Württemberg

Stuttgart , 12. Okt. Am Samstag , den 7. Oktober 1933,
fand im Saalbau der Brauerei Wulle in Stuttgart die Jah¬
resversammlung des Verbandes der Schreinerinnungen in
Württemberg statt . Ein sehr zahlreicher Besuch aus allen
Teilen des Landes erbrachte den vollen Beweis für den Samm-
lungs - und Organisationswillen des gesamten selbständigen
Schreinerhandwerks Württembergs . Nach Erledigung ver¬
schiedener anderer Geschäftspunkte wurden die vorgesehenen
Neuwahlen zum Verbandsvorstand vorgenommen. Dabei
wurde auf Vorschlag des bisherigen Landesvorsitzenden Phil.
Bätzner-Nagold, M . d. L. und Präsident der Handwerkskam¬
mer Reutlingen einstimmig zum Verbandsvorsitzenden ge¬
wählt nnd der bisherige bewährte Verbandsvorstand Friedrich
Siller -Ludwigsburg in Würdigung seiner langjährigen Ver¬
dienste um das württembergische Schreinerhandwerk zum Eh¬
renvorsitzenden ernannt . Zu seinen Mitarbeitern im engen
Verbandsvorstand berief der neue Vorsitzende folgende Herren:
Theodor Kaiser-Stuttgart als stellv. Verbandsvorsitzenden,
Johs . Bntterstein , Schreinermeister in Stuttgart , Karl Schrö-
fel, Schreinerobermeister. Ludwigsburg , August Veith, Schrei-
ncrmeister, Heilbronn , Ernst Zeeb, Schreinerobermeister in
Fenerbach als Beisitzer; ferner in den erweiterten Vorstand
aus den einzelnen Kammerbezirken die Herren : Schreiner¬
obermeister Hans Hasenmajer-Hall, Schreinermeister Heinrich
Huber-Eßlingen , Schreinermeister K. Müller -Maier -Schwen-
uingen, Schrcinerobermeister Georg Staiger -Illm . Zum Ver¬
bandsgeschäftsführer wurde Christof Hertkorn bestimmt. Der
neue Vcrbandsvorsitzende richtete an sämtliche Berufskollegen
den dringenden Appell zur Gründung von Pflichtinnungenund zum Beitritt znm Landes- und Reichsverband, da nur in
einer völligen Geschlossenheit des ganzen Berufsstandes dem
nationalsozialistischen Grundsatz : Gemeinnutz vor Eigennutzvöllig Rechnung getragen werden könne.

DM" Eine große Auslese der Neuheiten des der heutigen
Auflage beiliegenden Modeblattes ist diese Woche im Eck¬
fenster der Firma C. Berner in Pforzheim ausgestellt. Ein
unverbindlicher Besuch wird Sie von Obigem überzeugen.



Art der IagdauSiidrmK.
Mit sofortiger Wirkung ist durch Min .-Berordnung

vom II . Oktober 1933 (Staatsanzeiger Nr . 238) dem § 1
der Verfügung über die Art der Ausübung der Jagd vom
23. Juli 1906 (Reg .-Blatt S . 217) folgender Absatz 3 an-
gesügt worden:

„(3) Der Schrot - und Postenschuß sowie der Schuß
mit gehacktem Blei auf Not-, Dam -, Schwarz - und
Rehwild , auch als Fangschuß, ist verboten. Das ge¬
nannte Wild darf nur mit Schußwaffen erlegt werden,
deren Kaliber nicht kleiner als 6,5 mm ist" .

Dies wird allen Beteiligten zur Kenntnis gebracht mit
dem Anfügen, daß gegen jede Verfehlung dieser Art alsbald
unnachsichtlicheingeschritten werden wird.

Neuenbürg , den 16. Oktober 1933.
Oberamt : Lempp.

Birkenfeld , 17. Oktober 1933. -

VSNkLSgUNg.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

die wir beim Heimgang meiner lieben Tochter,
unserer guten Schwester

^ulrs lttsbl
erfahren durften, besonders allen denen, die sie
während ihrer Krankheit besuchten, sowie für
die vielen Kranz - und Blumenfpenden sagen
herzlichen Dank

Familie Ernst Stahl.

Kriegeeverein Neuenbürg.
Anläßlich des

Ehrentages der WM. Kriegsopfer
am Sonntag den 22 . Oktober

hat der Landessührer angeordnet, daß auch die Krieger¬
oereine teilzunehmen haben, um die äußerliche Verbundenheit
ver alten Soldaten mit den Kameraden zu bekunden, die im
großen Weltkrieg ihre Gesundheit für das Vaterland ge¬
opfert haben.

Ab Wildbad verkehrt ein Sonderzug mit 75 Proz . Fahr¬
preisermäßigung (NM . 1.40 hin und zurück). Auch Ange¬
hörige genießen Fahrpreisermäßigung . Abfahrt in Neuen¬
bürg 7.02 Uhr.

Ich bitte die Kameraden um zahlreiche Beteiligung und
sich bei mir zu melden.

Bereinsfiihrer Mahler.

Neuenbürg.
Ein fast neuer

Küchenherd
mit Bratofen , Unterfeuerung
uns Kupserschiff preiswert zu
verkaufen.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Schreib- und VLiro-
maschirren
aller Fabrikate

repariert fachmännisch
und billig

Neuzeit !., behagl ., sonniges

Zn>eisMilien-Ha»r
mit 2 mal 4 od. 2 mal 3 Zimmer,
Bad nebst Zubehör und Garten in
Neuenbürg od . Umgeb . zu kaufen
gesucht . Beschreib ., Lage Preis etc.
unter A. B . an die Exped . ds . Bl.

Kottlkb KIÄ88
Mechaniker

Tel . 377 Bahnhofstr . 19

iWWSWWKM

Bäüerei Rudolf Müller
Aeußere Wildbader Straße

Altes bewährtes Geschäft

Spezialität : fst. Zwieback sowie stets frische
selbstgemachte Eiernudeln

Lin gutes 8tüclr von gutein Holr,
Das ist lies Lolirsinerineisters 8tol ? ;
Drum brnucbst äu was von cliesein Lncli,
80  Komin rum 8 clireiner ?

Lelekon 469

^ntertiZunZ von Lineelinöbeln,
8 LN2LN Ummer - unä V^ obnunZs-
einricbtunZen , ^ uskülirunZ von
Innenansdnuten , UmrüZen

Lepamturen sorgkältigst bei billigsten lagespreixen unä cien
günstigsten Lzblungsbeüingungen - Lkestanäscisriebenscbeine
vvercien in L^blung genommen "

krisäriek Volr
Ssttlsrsi , uricl kOlstsr -SssOiiÄtt

Ausführung sämtlicher ins Zach einschlägigen Arbeiten
Reparaturen schnell unü billig

liefert rasch und preiswert
E . Meeh 'sche Buchhandlung , Neuenbürg.

«otsl „ VSrsn " - Post
Les . Otto LreuninZer
Leleton 427

Das kubrenäe Haus am klatre
mit Zut bürgerlicher Xücbe unä
Xeller — kreunälicbe kremäen-
Limmer — ^ utogaragL — kark-
platr : — — ^ eitgemäLe kreise

ELi Hacke
in allen krei8lL § en

empfiehlt

widert Welk
lDrSOiisIsrrriSistSk-

l^ spst -Ltt -ir -Sri  i -ssoii rurici dillig

Lebensmittel- Delüateffe«
Wild smh GeWseZ

Kaufen Sie billig und
gut beim Fachmann , im

l- inLSsmsnii
Telefon 491

Ideoü.WK,IM .NsrtmLiiir
klL6NkSNL»UNg sssrnspk'scliek'497
I -IrZger , Vau - uncl D/Iöbslbsselilügs

Werkzeugs , IsriäwirtsotzsitliLtzs Artikel

Xlsineisönwarsn , Zolingsr LislilwcU 'ön

Naus- unri^üeksnZekälS
Sps -SsZgstOftS

tätZct IVIläiZitiOiZ

0

nosten -VorsnsckrsFS
dsrvtt « illigst unÄ kostenlos

ALkLunst SrsuUsuts!
ksufsn Lis ÜW6

günstigstsn!
Sn zscSsr prsiLiTSS
lisisos iod Zoblskirnmsv , Wobnrimmsv , Xüodsa-
or>6 kin ^slmöbs ! >r>toomsodönsv bsstsv

I . scecsr
TslSfom LS/'

6säsofs66okung88Lt >6!r>8
für kbs8tsnci8c !3v!6t>6n wsvcisn dsi mir sngsnommsn

Wilhelm Zuchslocher
Schlosser - uncl Installateur -Meister

kiussührung sämtl . Schlosserarbeiten
Sanitäre klnlagen
Nähmaschinen (Orig . Viktoria)
Lrstkl . äeutsche werkmannsarbeit

Nähmaschinen -Neparaturen , sowie Ersatzteile
sämtlicher Fabrikate

KsrI KtiÖIIsr
Lok noielsrmoiLtSr

Maßarbeit in bekannt pünktlicher
Ausführung bei bester Paßform
und billigster Berechnung

Meine reichhaltige Stoffmusterkarte von erstklassigem
Fabrikat steht gerne zur unverbindlichen Besichtigung

Zer- inan - Stengele
Gasthaus unö Metzgerei zum „Schiff"
Telefon 281

bringt seine

erMafsigm Iteifch - u . Wurftwaren

in empfehlende Erinnerung

Karl Silbereifen
Weinstube und Metzgerei
Telefon 231

empfiehlt feine Lokalitäten zur gesl. Einkehr
Schönes geräumiges Nebenzimmer

Heute lüden Ellmendinger

Prima abgekochten Schinken , Tellersulzen
sowie ff. Fleisch - und Wurstwaren

KoncMôSi uncS RsffeS
8 2 Z'sIstOI-,313
n>38 gsmütliolis kn m i I i 6n - X aits8

löglioii trisoiios

^3 ^ 66 - uncj T ' esgsbZeic

lovien uncl ducken

6uts Woin  8 /tuimorkssms Voclionung

Gottlob Binder
Inh . : Frau Ä,nna Binder BZitme

DN ater ^ Geschäft
Fernsprecher S .Ä .. 216

^Anstriche jeder Ä .rL
Boranschläge werden bereitwilligst abgegeben
kartieren von Ämtos , ^ Modeln usro.

Prompte und billige Bedienung

!
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